

    
        
          Besitz des Alpha

        

        
        
          Warren Marquez

        

        
          Published by Warren Marquez, 2026.

        

    



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      BESITZ DES ALPHA

    

    
      First edition. May 21, 2026.

      Copyright © 2026 Warren Marquez.

    

    
    
      Written by Warren Marquez.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  


Inhaltsverzeichnis

Title Page

Copyright Page

Besitz des Alpha

Prolog

Kapitel Eins: Die Ablehnung des Alphas

Kapitel Zwei: Die Bond-Narbe

Kapitel Drei: Das Gesetz, das schneidet

Kapitel Vier: Mondkrankes Blut

Kapitel Fünf: Asche im Silberblatt

Kapitel Sechs: Serens verborgene Seiten

Kapitel Sieben: Die Tür unter dem Grat

Kapitel Acht: Blackwater-Break

Kapitel Neun: Der Trost des Rivalen

Kapitel Zehn: Die Wächtertür

Kapitel Elf: Halbwahrheiten im Mondlicht

Kapitel Zwölf: Belege für Verrat

Kapitel Dreizehn: Der Vater im Exil

Kapitel Vierzehn: Die Wachturmfalle

Kapitel Fünfzehn: Nicht seine Rettung

Kapitel Sechzehn: Der Fluch namens

Kapitel Siebzehn: Das Gesetz wendet sich

Kapitel Achtzehn: Die Moonwell-Stände

Kapitel Neunzehn: Die Wahl vor dem Anspruch

Kapitel Zwanzig: Auserwählt unter dem Mond

Epilog

Sign up for Warren Marquez's Mailing List


[image: ]
Besitz des Alpha

Abgewiesener Gefährte: Werwolf-Romanze voller Alpha-Geheimnisse, zerbrochener Bindungen und auserwählter Liebe

––––––––
[image: ]


Warren Marquez

Urheberrecht © 2026 von Warren Marquez

Alle Rechte vorbehalten.

Kein Teil dieser Veröffentlichung darf ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Urheberrechtsinhabers in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, einschließlich Fotokopieren, Aufzeichnen oder anderen elektronischen oder mechanischen Verfahren, reproduziert, verbreitet oder übertragen werden, außer im Falle von kurzen Zitaten in Rezensionen, kritischen Artikeln oder soweit dies anderweitig gesetzlich zulässig ist.

Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Charaktere, Orte, Unternehmen, Ereignisse und Begebenheiten sind entweder Produkte der Fantasie des Autors oder werden in fiktiver Weise verwendet. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, ob lebend oder tot, oder tatsächlichen Ereignissen ist rein zufällig.

Inhaltsverzeichnis

Prolog

Kapitel Eins: Die Ablehnung des Alphas

Kapitel Zwei: Die Bond-Narbe

Kapitel Drei: Das Gesetz, das schneidet

Kapitel Vier: Mondkrankes Blut

Kapitel Fünf: Asche im Silberblatt

Kapitel Sechs: Serens verborgene Seiten

Kapitel Sieben: Die Tür unter dem Grat

Kapitel Acht: Blackwater-Break

Kapitel Neun: Der Trost des Rivalen

Kapitel Zehn: Die Wächtertür

Kapitel Elf: Halbwahrheiten im Mondlicht

Kapitel Zwölf: Belege für Verrat

Kapitel Dreizehn: Der Vater im Exil

Kapitel Vierzehn: Die Wachturmfalle

Kapitel Fünfzehn: Nicht seine Rettung

Kapitel Sechzehn: Der Fluch namens

Kapitel Siebzehn: Das Gesetz wendet sich

Kapitel Achtzehn: Die Moonwell-Stände

Kapitel Neunzehn: Die Wahl vor dem Anspruch

Kapitel Zwanzig: Auserwählt unter dem Mond

Epilog

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

​Prolog

[image: ]


In der Nacht, als der Mond Alpha Kael Blackthorne krönte, trug ich eine Schale mit Silberblattwasser und versuchte, nicht wie die Tochter eines Verräters auszusehen.

Das war es, was die meisten von ihnen sahen, als sie mich ansahen.

Nicht Mara Elise Vale. Nicht die Heilerlehrling. Nicht das Mädchen, das fiebernde Welpen durch lange Winternächte gehalten oder zerrissene Haut genäht hatte, während Krieger Leder bissen und die alten Götter verfluchten. Nicht die 23-jährige Frau, die wusste, welche Wurzeln Gift aus dem Blut ziehen konnten und welche Gebete einen Wolf besänftigten, der dem Wahnsinn nahe war.

NEIN.

Für Silverfang war ich die Tochter von Elian Vale.

Das genügte.

Mein Vater war einst Grenzkapitän. Ein guter, wenn sich denn jemand an die Wahrheit erinnern wollte, bevor die Geschichte umgeschrieben wurde. Er patrouillierte am Frostpine Pass, durchquerte den Blackwater River bei Schneeregen und Sturm und schlief mit einem Ohr zum Wald gewandt. Dann kam vor neun Jahren der Angriff der abtrünnigen Wölfe. Wölfe starben. Die Grenze versagte. Mein Vater verschwand.

Der Rat nannte ihn einen Feigling.

Manche nannten ihn noch schlimmer.

Kein Grab. Kein Prozess. Niemand hat mir Beweise vorgelegt. Nur Geflüster, versiegelte Akten und der kalte Blick der Ältesten, die bereits entschieden hatten, dass Blut Schuld bedeutete.

Blut spielte in Silverfangeine Rolle.

Altes Blut. Alphablut. Ratsblut. Reine Linien. Treue Linien. In Stein gemeißelte Namen.

Auch der Name Vale war einst eingraviert gewesen. Dann hatte ihn jemand mit einem Messer zerstört.

Ich hob die Schüssel höher an meine Hüfte, als ich den festen Erdweg zum Versammlungskreis überquerte. Das Wasser darin zitterte. Blasse Blätter trieben an der Oberfläche, dünn wie Mottenflügel. Silberblatt sollte im Mondlicht leuchten. Heute Abend wirkten die Ränder matt.

Ich redete mir ein, es läge nur an der Kälte.

Die NächteimMorgengrauenwareneisigkalt. Die Berge umgaben das Mondtal schwarz, ihreGipfelzeichnetensichscharfgegen den aufgehenden Mond ab. Kieferndrängtensich an den Hängen. Nebel hingtiefzwischen den Stämmen. Das ganze Land duftetenachHolzrauch, feuchtem Stein und dem wilden, grünen Atem des Waldes.

Dies war Silberfang-Territorium.

Wunderschön. Uralt. Grausam, wenn es wollte.

Die zentrale Siedlung war für das Ritual gesäubert worden. Laternen hingen an Haken entlang der Wege. Krieger standen in dunkler, festlicher Lederkleidung da, ihre Packmarken mit Asche und Öl poliert. Kundschafter patrouillierten am Waldrand. Die Ratsältesten versammelten sich nahe der erhöhten Steinplattform wie Raben, die darauf warteten, dass ein Leichnam abkühlte.

In der Mitte wartete die Feuerstelle.

Dahinter befand sich der Ring alter Steine.

Im Versammlungskreis wurden Geburten gesegnet, Verbrechen geahndet, Herausforderungen bewältigt und unter dem Mondlicht Eide geschworen. Heute Nacht würde er Kael Rowan Blackthorne noch enger mit dem Land verbinden, das er regierte.

Mein Alpha.

Jeder ist ein Alpha.

Ich hatte ihn fast mein ganzes Leben lang aus der Ferne beobachtet. Er war nicht die Art von Mann, mit der ein niedrigrangiger Heilerlehrling einen Grund hatte zu sprechen, es sei denn, jemand blutete. Selbst dann erteilte er Befehle, wenn möglich, über seinen Beta. Kael Blackthorne verschwendete keine Worte. Er lächelte nicht, um andere zu beruhigen. Er war von Macht, Trauer und alten Gesetzen geprägt.

Er war siebenundzwanzig, obwohl er an manchen Tagen älter aussah. Nicht im Gesicht. Niemals. Er hatte ein Gesicht, dem die Leute gebannt zusahen, selbst wenn sie sich dafür hassten. Schwarzes Haar. Stahlgraue Augen. Breite Schultern. Eine Narbe zog sich über eine Augenbraue und hob sich blass von seiner Haut ab. Sein Wolf soll gewaltig gewesen sein. Schwarz wie ein sternenloser Winter.

Ich hatte ihn noch nie schalten sehen.

Ich wollte nicht.

Das war eine Lüge, aber ich hatte von Lügen gelebt, die mir von bessergeborenen Wölfen aufgetischt worden waren, also fühlte sich eine weitere meiner eigenen Lügen angemessen an.

„Mara.“

Lioras Stimme riss mich zurück, bevor das Becken zu weit kippte.

Meine Tante stand unter dem Heilerzelt am Rand des Kreises. Sie war groß und hatte eine aufrechte Haltung. Ihr dunkles Haar war zu einem mit Silberfäden durchzogenen Knoten hochgesteckt. Ihr Heilermantel hing ihr über die Schultern; schlichte graue Wolle mit einer weißen Kordel am Hals. Kein Schmuck. Keine prunkvolle Borte. Liora Vale brauchte keinen Schmuck, um sich Respekt zu verschaffen.

Sie blickte auf das Waschbecken, dann auf mein Gesicht.

„Du verschüttest etwas.“

„Das bin ich nicht.“

„Das war gerade im Begriff.“

„Ich habe es korrigiert.“

„Du wolltest mich gerade dazu bringen, es zu korrigieren.“

Ich stellte die Schüssel auf den langen Tisch neben gefaltete Tücher, Dosen mit Umschlägen, Mutterkraut, Bitterwurz und zwei verschlossene Flaschen mit Beruhigungsmittel. „So. Alles gut.“

„Nicht aus dem Wasser“, sagte sie.

Ihr Blick wanderte an mir vorbei zu der Gruppe, die sich in ihren feinen Kleidern und alten Grollgefühlen versammelt hatte.

Liora hatte mich seit dem Tod meiner Mutter aufgezogen. Sie hatte mir beigebracht, Wunden zu verbinden, Fieber zu deuten und ruhig zu bleiben, wenn verängstigte Wölfe Gewissheit brauchten. Sie hatte mir auch beigebracht, dass ein Bewohner des Tals nur überlebt, wenn er nützlich und still ist.

Nützlich, behielt deinen Platz.

Die Stille bewahrte deinen Hals vor Verletzungen.

Ich war beides jahrelang.

Heute Abend spürte ich jeden Blick, der mir über den Rücken huschte. Manche neugierig. Manche mitleidig. Manche bitter vor Erinnerung. Das Mondaufstiegsritual war nichts für mich, aber die Nähe zu heiligen Dingen erinnerte die Menschen immer daran, wer sie ihrer Meinung nach nicht berühren sollte.

Ein Heiler durfte jeden Wolf behandeln. Das war Gesetz.

Eine Verrätertochter, die vor einem Alpha-Ritus Silberblatt berührte, war eine andere Sache.

Ältester Soren Grey beobachtete mich von den Menhiren aus. Seine Hände ruhten auf dem Knauf seines schwarzen Gehstocks. Er war hager, hatte eisengraues Haar und war so ordentlich, wie Messer ordentlich sind. Nichts war verschwendet. Nichts war weich. Sein Blick verweilte auf meinen Händen.

Ich wischte mir die Finger an meiner Schürze ab, obwohl sie sauber waren.

„Gib ihm nicht deine Angst“, sagte Liora leise.

„Ich habe ihm meine Abneigung gezeigt.“

„Gib ihm nichts.“

„Das klingt einsam.“

„Es ist sicher.“

Sicher. Das war das Wort, das alle älteren Wölfe liebten. Sie benutzten es, wenn sie „still“ meinten. Sie benutzten es, wenn sie „gehorsam“ meinten. Sie benutzten es, wenn sie für Essensreste dankbar waren.

Ich wandte den Blick von Soren ab.

Nahe der Späherlinie hob Tessa Moonridge grüßend zwei Finger. Ihre schwarzen Locken hatten sich bereits aus dem Haarband gelöst, und ihre bernsteinfarbenen Augen funkelten vor Schalk. Sie trug Späherleder statt Zeremonienkleidung, denn Tessa würde lieber glühende Kohlen verschlucken, als in einem Abendkleid stillzustehen.

Sie formte mit den Lippen: „Du siehst mörderisch aus.“

Ich formte mit den Lippen die Antwort: Du siehst klein aus.

Ihr Grinsen huschte über ihr Gesicht.

Für einen kurzen Augenblick lockerte sich die Last der Nacht um meine Rippen.

Tessa war eine der wenigen, die meinen Namen nie wie eine ansteckende Krankheit behandelt hatten. Sie hatte neben mir gesessen, als die Welpen meinen Vater verspotteten. Sie hatte Honigkuchen aus der Winterküche gestohlen, als ich vor Kummer zu krank zum Essen war. Einmal hatte sie einem Krieger, der doppelt so groß war wie sie, gesagt, dass sie ihm, sollte er mich noch einmal „Verräterblut“ nennen, die Stiefelcreme durch Wundsalbe ersetzen würde.

Er hatte sie nicht getestet.

Vom nördlichen Pfad ertönte ein Horn.

Die Menge verlagerte ihren Standort.

Eine langsame, schwere Stille legte sich über den Kreis.

Ich bin früher abgebogen, als ich eigentlich wollte.

Kael Blackthorne betrat den Raum mit seinem Beta an seiner rechten Seite.

Jace Ironwood ging einen halben Schritt hinter ihm her, stämmig und wachsam, sein dunkles Haar kurz geschnitten, seine grünen Augen suchten die Versammlung nach Ärger ab. Jace war immer fair zu mir gewesen. Nicht herzlich. Nicht unfreundlich. Fair. In Silverfang kam das der Zuneigungnahe.

Dann kam Kael.

Die Meute verbeugte sich.

Nicht ganz. Wir waren Wölfe, keine Hofdiener alter Menschenreiche. Doch in den Adern eines Alphas floss königliches Blut, und Silberzahn hatte die alten Sitten nie ganz abgelegt. Köpfe senkten sich. Blicke verfinsterten sich. Selbst der Wind schiensichzurückzuhalten.

Ich beugte meinen Kopf mit dem Rest.

Mein Wolf tat es nicht.

Sie stieg so schnell in mir auf, dass sich meine Finger fest um die Tischkante krallten.

„Schau mal“, schien sie zu sagen.

NEIN.

Sehen.

Ich hatte Kael schon einmal gesehen. Natürlich. Auf dem Übungsgelände. Bei den Beurteilungen. Wenn er nach Patrouillenverletzungen durch die Krankenstation ging. Einmal, vor Jahren, bei der Beerdigung meiner Mutter, als er als junger Erbe neben seinem Vater stand. Damals hatte er mich angesehen, als wollte er etwas sagen, obwohl er kein Recht dazu hatte.

Heute Abend war es anders.

Der Mond hatte seinen Höchststand noch nicht erreicht, doch sein Licht traf ihn wie von einem Ruf getroffen. Sein schwarzer Frack trug die silberbestickten Wappen der Blackthorne-Linie. Seine Schultern füllten ihn wie eine Rüstung aus. Die Narbe auf seiner Stirn verlieh seinem Gesicht einen harten, unbarmherzigen Ausdruck.

Er sah aus wie ein absoluter Alpha.

Schlimmer noch, er sah darunter müde aus.

Das war der Punkt, der mich überrascht hat.

Nicht die Macht. Ich kannte die Macht. Die Macht unterdrückte Mädchen wie mich, es sei denn, wir waren nützlich. Die Macht erließ Gesetze und nannte es Ordnung. Die Macht verlieh Männern wie Soren sanfte Stimmen und scharfe Hände.

Es war die Anspannung in Kaels Mundwinkeln. Der Schatten unter seinen Augen. Die Art, wie sich seine rechte Hand einmal beugte und dann erstarrte, als hätte er selbst den Schmerz zum Knien gebracht.

Mein Wolf drückte sich an meine Haut.

Ich blickte hinunter auf das Silberblattbecken.

Das Wasser kräuselte sich.

Niemand hatte es berührt.

„Mara“, sagte Liora leise.

„Ich sehe es.“

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. Nur ein wenig. Nur so viel, dass ich wusste, dass sie Angst hatte.

Liora Vale fürchtete nicht viel.

„Was ist denn daran falsch?“, fragte ich.

„Nicht hier.“

Das war keine Antwort. Es war eine verschlossene Tür.

Ich bin umgeben von verschlossenen Türen aufgewachsen.

Meine Mutter, Seren, hinterließ vieles, als sie starb. Ihren Silberblattanhänger, den ich unter meinem Kleid trug. Ihre Aufzeichnungen als Heilerin, die meisten davon harmlos. Ihren Duft in den Wänden des Häuschens, der mit den Jahren verblasste, egal wie viele Kräuter Liora an die Balken hängte.

Was sie nicht zurückgelassen hatte, war die Wahrheit.

Nicht über meinen Vater. Nicht darüber, warum sie bei manchen Vollmonden weinte, wenn sie glaubte, ich schliefe. Nicht darüber, warum Liora das Wasser des Mondbrunnens beobachtete, alskönnte es unsere Namen sprechen.

Ich hatte es satt, im Ungewissen zu sein.

Von der linken Seite des Kreises ertönte ein Lachen.

Riven Ashford stand inmitten der hohen Familien, sein helles Haar glänzte im Laternenlicht. Sein Mantel war dunkelblau und fein geschnitten, sein Lächeln noch feiner. Er war nicht von Alpha-Geborenem, doch die Ashfords besaßen Ratsblut, Landrechte und einen Stolz, der selbst einen Bären erdrücken konnte. Rivens Blick trafmeinen.

Er neigte den Kopf.

Höflich. Sanftmütig. Fast schon freundlich.

Ich habe zuerst weggeschaut.

Freundlichkeit von mächtigen Wölfen hatte meist einen Haken.

„Vale-Mädchen“, murmelte jemand hinter mir.

Meine Schultern erstarrten.

Eine andere Stimme antwortete leise, aber deutlich: „Hüte dich vor deinen Worten. Sie trägt heute Nacht die Nabelschnur der Heilerin.“

Heilerschnur. Nicht Respekt. Nicht Unschuld. Schutz durch Funktion.

Das war mein ganzes Leben.

Solange ich Kräuter bei mir trug, ließen sie mich passieren. Solange ich Wunden nähte, durfte ich bleiben. Solange ich nichts verlangte, konnte das Rudel so tun, als sei es barmherzig.

Meine Mutter pflegte zu sagen, dass man sich Zugehörigkeit nicht durch völlige Selbstaufopferung verdienen sollte.

Sie hatte es ein- oder vielleicht zweimal gesagt.

Dann starb sie, und ich lernte, dass das Rudel nützliches Schweigen der ehrlichen Trauer vorzog.

Liora legte mir eine Rolle sauberes Leinen in die Hände. „Bring diese zum inneren Tisch. Bleib in meiner Nähe, sobald das Ritual beginnt.“

"Ich weiß."

"Tust du?"

Ich warf ihr einen Blick zu. „Ich bin kein Welpe.“

„Nein“, sagte sie. „Du bist dreiundzwanzig, wütend und stehst in einem Kreis voller Wölfe, die sich an alten Wunden ergötzen, weil sie diese nicht mehr mit sich herumtragen müssen.“

Das hat mir den Mund verdorben.

Ihr Blick wurde weicher, doch ihre Stimme blieb fest. „Hört mir zu. Heute Abend geht es um Alpha Blackthorne. Lasst es dabei bewenden. Erfüllt eure Pflicht. Haltet euch bedeckt. Wenn der Mond untergeht, kehren wir nach Hause zurück.“

Heim.

Das Häuschen des Heilers am Rande der Siedlung. Steinmauern, ein moosbewachsenes Dach, Kräuterrauch, zwei schmale Krankenbetten und ein Garten, der besser gedieh als die meisten Freundschaften. Ich liebte es. Ich hasste es. Es hatte mich gerettet. Es hatte aber auch die Grenze meines Lebens markiert.

Nah genug, um serviert zu werden.

Weit genug, um mich daran zu erinnern, wo ich stand.

„Ja, Tante“, sagte ich.

Liora warf mir einen Blick zu, um den Tonfall zu verstehen, ließ es aber dabei bewenden.

Trommeln begannen in der Nähe des östlichen Pfades. Langsam. Tief. Alt.

Die Gruppe rückte enger zusammen.

Die Kinder wurden eng an ihre Mütter gezogen. Die Krieger nahmen entlang des äußeren Rings formelle Positionen ein. Die Kundschafter traten in den Schatten zurück. Die Ratsältesten begaben sich auf das erhöhte Steinpodest, jeder von ihnen trug die silberne Amtsspange.

Kael stand allein vor der zentralen Feuerstelle.

Jace blieb unterhalb des Bahnsteigs.

So war der Ritus. Ein Alpha mochte Blut, Wachen, Gesetz und Titel haben, doch vor dem Mond stand er allein. Er musste sich dem Land darbringen. Wenn das Territorium ihn aufnahm, wurde das Band des Rudels gestärkt. Wenn nicht, spürte jeder anwesende Wolf die Zurückweisung.

Noch nie war ein Antrag von Blackthorne abgelehnt worden.

Die Leute sagten das wie ein Gebet.

Ich sah, wie sich Kaels Hand erneut bewegte.

Das silbrig schimmernde Wasser bebte heftiger.

Ein dünner Streifen Kälte glitt über meine Handfläche.

Ich schaute nach unten.

Eines der Blätter im Becken hatte sich an der Spitze schwarz verfärbt.

Mein Magen verkrampfte sich.

„Liora.“

„Ich sagte, nicht hier.“

„Es verändert sich.“

Ihre Hand schloss sich schnell und fest um meine. „Deck sie zu.“

Der Befehl in ihrer Stimme zwang mich zum Gehorsam, noch bevor mein Stolz etwas dagegen unternehmen konnte. Ich zog ein Leinentuch über das Waschbecken.

Auf der anderen Seite des Kreises drehte Kael den Kopf.

Direkt auf mich zu.

Die Welt stand nicht still. So etwas gibt es nur in Liedern von Wölfen, die noch nie Blut von Stein gewaschen haben.

Die Trommeln schlugen unaufhörlich. Die Ältesten flüsterten unaufhörlich. Das Feuer knisterte unaufhörlich in der Grube.

Doch irgendetwas in mir verstummte.

Kael blickte mich an, als hätte er seinen Namen aus der Tiefe des Wassers vernommen.

Ich hätte den Blick senken sollen. Eine Heilerin niedrigen Ranges hielt den Blick eines Alphas nicht grundlos fest. Der Name meines Vaters hatte mir schon genug Leid zugefügt.

Dennoch blickte ich zurück.

Seine Augen wirkten aus der Ferne grau, doch der Mond traf sie und legte einen silbernen Ring an ihren Rändern ab. Sein Kiefer spannte sich an. Einmal blähten sich seine Nasenflügel.

Mein Wolf drängte so heftig nach vorn, dass mir die Zähne weh taten.

Nein, habe ich ihr gesagt.

Sie hörte nicht zu.

Kaels Blick fiel auf meinen Hals, wo der Anhänger meiner Mutter unter meinem Kleid verborgen lag. Er hätte verborgen sein sollen.

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich.

Nicht weich. Nicht warm.

Getroffen.

Dann trat Ältester Soren vor und hob beide Hände.

„Silberzahn“, rief er.

Das Rudel verstummte.

Kael wandte den Blick ab.

Die Luft kehrte mit einem scharfen, unangenehmen Ruck zu mir zurück. Ich hasste es, dass ich sie brauchte.

Lioras Finger gruben sich in mein Handgelenk. „Mara.“

"Mir geht's gut."

"Du bist nicht."

„Das werde ich sein.“

„Das weißt du nicht.“

Ich wandte mich ihr zu. „Was ist los?“

Einen Moment lang dachte ich, sie würde es mir erzählen. Ich sah es in ihren Augen aufblitzen. Angst. Trauer. Die alte Last der Erwachsenen, die Geheimnisse für wärmende Decken halten, statt für gefährliche Messer.

Die Trommeln verstummten.

Liora hat mich freigelassen.

„Danach“, sagte sie.

Immer danach.

Nach dem Ritus. Nach der Gefahr. Nach der Wunde. Nachdem das Grab zugeschüttet und der Name ruiniert war und das Kind alt genug war, um zu wissen, dass alle gelogen hatten.

Ich hob die gefalteten Leinentücher auf und trug sie zum Tisch des inneren Heilers, denn Pflicht war einfacher als Schreien.

Der Versammlungskreis war nun voll.

Moonhollowhattesich in diesen Ring aus Stein und Feuer entleert. HochadligeFamilienstanden am nächstenzum Podest. Krieger dahinter. Die Bewohner der Unterweltweiterdraußen. Omegas und Diener hieltensich in der Nähe der Wege auf, es sei denn, siegehörteneinerwichtigen Person an. Heiler hatteneinen Platz an der Seite, nah genug, um Verletzungenzubehandeln, aber nicht nah genug, um von Bedeutungzu sein.

Das war die Gestalt von Silberzahn.

Jeder hatte seinen Platz.

Die meisten wurden hineingeboren.

Manche wurden dorthin gestoßen und aufgefordert, dankbar zu sein.

Ich breitete die Wäsche aus, strich das oberste Tuch glatt und zwang meine Hände zur Ruhe.

Tessa huschte blitzschnell wie ein Schatten zum Vordach des Heilers. „Du siehst blass aus.“

„Du siehst so aus, als würdest du deinen Posten verlassen.“

„Ich erkunde den Heilertisch.“

„Das ist kein Scouting.“

„Das ist so, wenn ich etwas lerne.“

Wider Willen musste ich fast lächeln.

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich, als sie sich näher beugte. „Was ist passiert? Kael hat dich angesehen.“

„Er hat Augen. Die Menschen benutzen sie.“

„Nicht so.“

„Nicht anfangen.“

„Mara.“

„Tessa.“

Sie musterte mich einen Moment lang, dann fiel ihr Blick auf das abgedeckte Waschbecken. „Warum steht Liora da, als hätte man ein Wespennest aufgescheucht?“

„Weil sie etwas weiß und es nicht sagen wird.“

„Das schränkt gar nichts ein. Deine Tante wurde mit dem Wissen geboren, das sie nicht ausspricht.“

Mir entfuhr beinahe ein Lachen. Es klang zu dünn.

Tessa berührte meinen Ärmel. „Soll ich in deiner Nähe bleiben?“

Ja.

Die Antwort kam prompt, klein und demütigend.

Ich habe es geschluckt.

„Du hast Pfadfinderaufgaben.“

„Du bist meine Pflicht, wenn du so ein Gesicht machst.“

„Ich verziehe keine Grimassen.“

„Du machst ein bestimmtes Gesicht. Das bedeutet, du bist im Begriff, jemanden mit Widerwillen zu beißen.“

„Dann tretet zurück. Blutflecken.“

Sie grinste, doch die Sorge blieb in ihren Augen. „Ich werde in der Nähe des südlichen Steins sein. Sucht nach mir, wenn die alten Geier anfangen zu kreisen.“

Bevor ich antworten konnte, näherte sich Jace Ironwood dem Vordach des Heilers.

Tessa richtete sich auf. Ich auch.

Jaces Blick wanderte zwischen uns hin und her und blieb dann an mir hängen. „Mara Vale.“

„Beta Ironwood.“

Höflich. Korrekt. Sicher.

Er nickte kurz. „Der Alpha bittet darum, dass der Platz des Heilers frei bleibt, sobald das Ritual beginnt. Niemand betritt den Kreis, außer er wird dazu aufgerufen.“

Liora trat neben mich. „Wir kennen das Gesetz.“

„Ich weiß.“ Sein Tonfall klang nicht beleidigend. „Mir wurde gesagt, ich solle es wiederholen.“

„Beim Alpha?“, fragte ich.

Jace sah mich an.

Es war ein kleiner Fehler, so schnell zu sprechen. Ein niedrigrangiger Heiler fragte nicht nach, warum der Alpha Bescheid gegeben hatte.

Jace sagte jedoch nur: „Im Auftrag des Rates.“

Natürlich.

Soren schon wieder.

Lioras Mund verzog sich zu einem schmalen Strich. „Sagt dem Rat, dass meine Lehrling weiß, wo sie sich zu halten hat.“

"Ich werde."

Jace drehte sich um, um zu gehen, hielt dann aber inne. Seine Stimme wurde leiser. „Pass heute Nacht gut auf sie auf.“

Er hat mich dabei nicht angesehen.

Liora erstarrte ganz.

Unter meinen Rippen tat sich eine kalte Stelle auf.

„Was bedeutet das?“, fragte ich.

Jaces Kiefer funktionierte einmal. „Das bedeutet, dass es hier viele Augen gibt.“

„Hier sind immer viele Augen.“

„Nicht so wie heute Abend.“

Dann ging er.

Tessa flüsterte einen Fluch, den kein höflicher Ältester verzeihen würde.

Ich blickte wieder zu Kael.

Er stand mit gesenktem Haupt in der Mitte des Kreises, als Nyra Blackthorne auf ihn zukam. Seine Mutter trug silberschwarze Kleidung, ihr Haar war wie bei einer Königin aus längst vergangenen Zeiten geflochten. Sie berührte seine Stirn mit Mondöl. Ihr Gesicht war ruhig. Zu ruhig.

Kael rührte sich nicht.

Der Mond stieg höher.

Meine Haut fühlte sich zu straff an.

Liora enthüllte das Waschbecken nur so weit, dass sie unter das Tuch schauen konnte. Ihr Gesicht verriet nichts, doch sie bedeckte es schnell wieder.

„Sag es mir“, sagte ich.

"NEIN."

„Ich bin kein Kind.“

„Nein. Du bist die Tochter meiner Schwester.“

„Das ist keine Antwort.“

„Es ist das Einzige, was ich im Moment ertragen kann.“

Schmerz schwang in ihren Worten mit. Echter Schmerz.

Es traf meinen Zorn schief.

Ich liebte Liora. Das war Teil des Problems. Es ist leichter, eine verschlossene Tür zu hassen, wenn niemand, den man liebt, dahinter steht.

Die Trommeln begannen von neuem.

Drei Schläge.

Eine Pause.

Drei weitere.

Soren hob seinen Stock und schlug einmal auf den Stein.

„Das Mondaufstiegsritual kann beginnen.“

Überall um mich herum senkten die Wölfe ihre Köpfe.

Das Feuer emporstieg hoch, silbern in seinem Kern.

Kael trat vor.

Kraft durchströmte den Kreis, alt und schwer, drückte gegen Haut, Zähne, Knochen. Mein Wolf hob den Kopf in mir. Sie hatte keine Angst. Sie lauschte.

Ich stand neben Liora am Heilerplatz, meine Hände leer, mein Hals wie zugeschnürt von all den Fragen, die niemand beantworten wollte.

Tessa wartete in der Nähe des südlichen Steins.

Jace stand unterhalb des Bahnsteigs.

Der Rat beobachtete das Geschehen von oben.

Das Rudel hielt den Atem an.

Und Alpha Kael Blackthorne wandte sein Gesicht dem Mond zu.

Das Mondaufstiegsritual begann.
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Der Mond segnete Kael Blackthorne nicht stillschweigend.

Silber ergoss sich über ihn wie eine Krone.

Jeder Wolf im Versammlungskreis spürte es. Selbst die Welpen erstarrten. Die alten Steine ​​um uns herum glänzten bleich. Das Feuer brannte schwach und seltsam, blau in der Mitte, weiß an den Spitzen. Über allem stand Kael, regungslos, das Gesicht gen Himmel gerichtet.

Neben mir streifte Lioras Hand meinen Ärmel.

Eine Warnung.

Nicht bewegen.

Sprich nicht.

Zeichne keine Augen.

Ich blieb an meinem Platz am Heilerplatz und fixierte den Blick auf die gefaltete Wäsche vor mir. Meine Finger sortierten die Tücher nach Größe, obwohl sie bereits sortiert waren. Kleine Aufgaben hielten den Körper bei Laune, wenn der Geist abschweifen wollte.

Ältester Soren betrat die Steinplattform.

„SilverfangistZeuge“, sagte er.

Die Gruppe antwortete wie aus einem Mund: „Wir bezeugen es.“

Sein Stock stieß gegen den Stein.

„Blut des Alphas.“

Kael zog eine kurze Zeremonialklinge über seine Handfläche.

Eine dünne rote Linie öffnete sich.

Niemand zuckte mit der Wimper.

Das Blut eines Alphas gehörte in erster Linie dem Rudel. So war es früher. Er blutete, bevor er herrschte. Er litt, bevor er befehligte. Zumindest sagten das die Ältesten gern, während andere den Großteil des Leidens trugen.

Kael hielt seine blutende Hand über das Feuer.

Ein Tropfen fiel herab.

Die Flammen schlugen empor.

Hitze breitete sich im Kreis aus und traf mich mitten ins Gesicht. Mein Wolf regte sich tief in meiner Brust, nicht ängstlich. Auf der Hut.

Zu aufmerksam.

Liora bemerkte es. Natürlich. Ihr Blick traf mich, scharf und dunkel.

Ich schüttelte nur ganz leicht den Kopf.

Ich wusste nicht, was los war.

Das mit Silberblatt überzogene Becken unter dem Tuch erzeugte ein leises Klickgeräusch, wie knackendes Eis.

Sorens Stimme wurde tiefer. „Kael Rowan Blackthorne, Sohn des Rowan Blackthorne, Blut der herrschenden Linie, verleihst du dem Land, dem Gesetz und dem Rudel Stärke?“

Kaels Antwort kam ruhig und bestimmt. „Ich biete es an.“

„Stellst du Silverfangüber dich selbst?“

„Ich stelleSilverfangübermichselbst.“

„Bindest du deinen Wolf an dieses Territorium, bis der Tod dich erlöst?“

Kael senkte seine blutende Hand.

Sein grauer Blick schweifte über den Kreis.

Einen Augenblick lang dachte ich unbedacht, er sähe wieder müde aus. Nicht schwach. Niemals schwach. Sondern erschöpft von all dem Befehl.

Dann traf sein Blick meinen.

Die Welt verengte sich.

Das Geräusch des Rucksacks verstummte. Das Feuer verschwamm. Die Kälte verschwand von meiner Haut.

Ein Duft erreichte mich durch Rauch, Kiefernholz und Mondöl.

Zeder. Winterluft. Dunkler Regen auf Stein.

Kael.

Meine Finger rutschten auf dem Wäschestapel ab.

Ein Tuch fiel zu Boden.

Liora flüsterte: „Mara.“

Ich bückte mich, um es aufzuheben, doch meine Knie gehorchten mir nicht. Mein Wolf stürmte mit einer Wucht vor, die meine Sicht in goldenes Licht tauchte. Sie wusste es vor mir. Sie wusste es mit einer Gewissheit, älter als die Sprache.

Meins.

NEIN.

Das Wort durchfuhr mich wie ein Befehl, aber es war zu spät.

Auf der anderen Seite des Feuers erstarrte Kael.

Seine blutende Hand ballte sich zur Faust. Ein Muskel zuckte in seinem Kiefer. Der silberne Ring um seine Iris leuchtete so hell auf, dass ich ihn selbst vom Heilerplatz aus sehen konnte.

Ein Murmeln ging durch die nächste Wolfsherde.

Dann traf es ihn mit voller Wucht.

Die Bindung.

Es öffnete sich zwischen uns wie eine weit aufgestoßene Tür.

Schmerz und Wärme zugleich. Eine so tiefe Erkenntnis, dass sie sich wie eine Erinnerung anfühlte. Meine Haut kannte ihn. Mein Wolf kannte ihn. Ein verborgener Teil von mir, ausgehungert und töricht, streckte sich nach ihm aus, bevor der Stolz es verhindern konnte.

Niemand hatte mich je so angesehen, als wäre ich unvermeidlich.

Kael tat es.

Einen halben Atemzug lang.

Nur die Hälfte.

Dann huschte Angst über sein Gesicht.

Nicht Ekel. Nicht Wut.

Furcht.

Es verschwand fast augenblicklich, eingeschlossen hinter dem Alpha-Stein, aber ich habe es gesehen. Ich wusste, dass ich es gesehen hatte.

Soren hat auch etwas gesehen.

Der Ältere drehte sich langsam um und folgte Kaels Blick, bis seine Augen auf mir ruhten.

Das Flüstern des Rudels bekam Zähne.

„Mara Vale?“

„Das Heilermädchen?“

"Unmöglich."

„Ihr Vater –“

Liora trat vor mich.

Zu spät.

Die Bindung hatte den Kreis bereits erfüllt. Dominante Wölfe konnten sie riechen. Der Mond hatte sie vor allen anderen benannt.

Mir wurde übel.

Nein. Nicht hier. Nicht so.

Tessa wich vom
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